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b. yAus der Geschichte des Klosters
Wettingen.

Kon merger.
Wettingens alter Wappenspruch.

Recht anmutig knüpft sich an die Gründung des Klosters

Wettingen eine Legende. Darnach soll Heinrich v. Eapperswü
während der Rückkehr von einer Reise ins hl. Land, auf
stürmischer See dem Untergange nahe, der hl. Jungfrau gelobt
haben, ihr zu Ehren ein Kloster zu stiften, wenn sie ihn unversehrt

den Seinen zurückbringe. Ein leuchtender Stern verkündete
die Erhörung des Gelöbnisses, das auch gehalten wurde,
bald nachdem der Pilger die heimische Erde wieder
betreten hatte. Diesem Ereignisse soll das im Jahre 1227 von
Heinrich gegründete Cisterzienser - Kloster bei dem Dorfe

Wettingen den Namen Meerstern, maris stella, verdanken. Zu
seinen ersten Gönnern zählten außer der Stifterfamilie namentlich

die Grafen von Kyburg und Habsburg, deren Vergabungen
an Geld und Gütern den Bau soweit förderten, daß unter
Konrad I. (1227—1267?), im März des Jahres 1256 die

Kirche samt ihren 8 Altären eingeweiht weiden konnte. Bald

entwickelte sich in den Mauern der Abtei eine erfreuliche
Tätigkeit, sowohl in der Bewirtschaftung des erworbenen
Besitzes, als auch in der Schreibstube, wo zahlreiche Werke
zur Gründung einer Bibliothek teils von fleißiger Hand

abgeschrieben, teils von den Mönchen selbst verfaßt wurden.
Aus der Regierungszeit Heinrichl. von Murbach (126 7?—1278),

lisekt anmutig Knüpft siek an dis LirllndunA des Klostsrs

WsttinAsn sins DeZends. DarnaoK soil //sin^io/ê ?/. ÄttMörs«/!?!
wskrevd (lor LüoKKsKr von sinsr Ksise ins KI. Land, auf
«türmiseker Los dom Untergangs nabs, dsr KI. Jungfrau gelobt
Kabsn, ikr ?u Kliren sin Klostsr 2U stittsn, wenn sis ikn unver-
sskrt dsn Leinen ^urüeKKrings, Hin leuektendsr Ltern verkündete
die IZrKvrung des Oslöbnissss, das uuek gskaltsn wurde,
bald naekdsm dsr Pilger dis KsimiseKs Lrds wisder Ks-

treten Kstts. Diesem Ereignisse «oll das im lakrs 1227 von
DeinrioK gsgründsts tüistsr^isnssr - Kloster bei dsm Dorfs

Wettings« den Kamen Ussrstsrn, maris «teils, verdanken. 2u
seinen ersten (üönnsrn ^aKItsn autzsr dsr Ltittertamilis namsnt-
liek die Oralen von Kvburg und Habsburg, deren Vergabungen
an Leid und (Gütern den Dau soweit fordert«», datz untsr
Xottmcê I. (1227—1267?), im lVlar? des d'akrss 1256 die

KireKs samt ikrsn 8 Altären eingsweikt weiden Konnte. IZald

entwiekslts sied in dsn ^lauern dsr ^btsi eins srkrsulieks
Tätigkeit, sowoKI in der LswirtseKaftung des erworbenen
Dssit^es, als aneti in der LoKrsibstube, wo ?aKIreielie Werks
2ur Gründung sinsr DibliotKsK teils von tlsilziger Hand ab-

gssebrisbsn, tsils von dsn MoneKsn selbst vsrkstzt wurden,
^us dsrKsgierunAs^sitSeittrêô/êl. von ZckurbaeK (1267?—1278),
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läßt sich wenig berichten. Zu den hervorragendsten Abten

des Klosters gehörte Volker (1278—1304), unter dessen

Regierung im Jahre 1294 die zweite Einweihung der

inzwischen in allen Teilen ausgebauten Abtei stattfand. Mit
König Rudolf von Habsburg verband ihn eine herzliche Freundschaft,

weshalb er von ihm zuweilen auch als diplomatischer
Unterhändler verwendet wurde. Ulrich I. Wolleb aus Uri
(1304 —1309?) war vermutlich der Gründer der ersten

Klosterschule. Er bereitete dem bei Windisch ermordeten

König Albrecht eine vorübergehende Ruhestätte im Kloster.
Seine Nachfolger, Konrad II. v. Mülheim (1309?—1316)
und Heinrich II. v. St. Gallen (1316—1324) waren nicht
nur bestrebt, den bereits erworbenen Besitz an Land und

Leuten zu mehren, sondern ihm auch den Schutz der deutschen

Könige und Päpste zu sichern. Beim Tode Heinrichs zählte
der Convent 33 Mönche und 9 Conversen. Aus den

Regierungszeiten der beiden folgenden Äbte, Jakob v.
Schaffhausen (1324—1335) und Eberhard, Freiherr v. Tengen

(1335 —1343), blieben uns nur dürftige Nachrichten erhalten,
doch darf aus der steten Zunahme der Konventsmitglieder
geschlossen werden, daß sie für das Kloster gedeihliche waren.
Umso bewegter gestaltete sich das Leben im Kloster unter
Heinrich III. (1343 —1352), aber nicht zu dessen Gedeihen.

Inmitten des Kriegsschauplatzes zwischen Zürich und dem Herzog

von Oesterreich, wurde auch sein Gebiet von den

raublustigen Kriegsharsten verwüstet. Von den 135 bei Dätwil
erschlagenen Edelleuten fanden 65 ihre letzte Ruhe im Klosterhofe

zu Wettingen. Auch fehlte es ihm nicht an Anfechtungen

seines Besitzes und seiner Vorrechte. Nach dem
Tode Heinrichs III. im Jahre 1352 wurde der Streit sogar
innerhalb seine Mauern getragen. Trotzdem der Konvent
Johann von Mengen zum Nachfolger gewählt hatte, gelang
es einem jungen Salmansweilermönche, Dr. Berchtold Tutz
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làtzt, «ion wsnig beiiekten, Xu «Zen Kervorragenàsten .^bten

àes Klosters gekürte K«i!/ctt' s 1278—1304), unter «esseri

Regierung im ^ukrs 1294 àie Zweite LinwsiKung lier in»

xwisoken in allen 1'eilen ausgebauten ^btei statttanà. Nit
König Rutlolt von Habsburg verkünd inn eins Ksr/IieKs preunà-

sekatt, weskald sr von ikm Zuweilen auok als àiplomatisebsr
LntsiKanàlsr vsrwsnclst wuràs. l/^'/c/i I. Wollsb aus Uri
(1394 —1309?) war vsrmutliok àsr (lrûnàei àsr ersten

KlosterseKule. Kr bsrsitsts àsm Ksi WinàiseK srmoràstsn

König ^IbreoKt eins vorûbergeksnàe RuKestätts im Kloster.
Leins KaeKtolgsr, Xon^acê II. v. Ivlttlkeim (1309?—1316)
unà SeuZ7-tc/i /I. v. Lt. Lallen (1316—1324) waren niokt
nur bsstrsbt, àen bereits erworbenen Lesit? un K,snà unà

Leuten 2U mskrsn, sonàsrn ikm auek àsn LeKut^ àsr àeutseksn

Königs unà ?apsts 2U siekern. Leim Loàe Leinriobs tallite
àer Lunvsnt, 33 NönoKs unà 9 Lonvsrssn. ^us àen Re-

gierungs2siten àer beiàsn folgenden ^Vdts, ^/a^ob v. LcKaff-

Kausen (1324—1335) unà Ms?-/zaxÄ, frsiksrr v. Lengen

(1335 —1343), blieben un» nur àûrktige KaoKrieKten erkalten,
àoek àark aus àsr ststsn XunsKms àsr Konventsmitglisàsr
gsseklosssn wsràen, àak sis kür àas Kloster geàeiklioks waren.
Lmso bewegter gestaltete siek àas Leben im Klostsr untsr
Sei»? ic/i III. (1343 —1352), »der niekt xu àssssn tZeàeilien.

Inmitten <Zes KriegsseKaupIst^ss ^wisoksn XürioK unà àem Usi-
2og von OsstsrrsieK, wuràs susk sein Lebist von àsn raub-

lustigen KrisgsKarstsn verwüstet. Von àsn 135 bei Dal wil
ersoKIagsnsn LàsIIeuten kanàsn 65 ikrs letzte RuKe im Kloster-
Koks su VVsttingen. ^uok feklts es ikm niokt an ^nfeek-
tungsn ssinss Lesit?ss unà ssinsr VorreoKts. KaeK àsm
Loàs UsinrioKs III. im danre 1352 wuràs der Streit sogar
innsrkalb «sine Mauern getragen. Lrotsàsm àsr Konvent
I«/èa,m von MznAsn 2um ^aoktolgsr gswäKIt Kutte, gelang
es einem Hungen Lalmanswsilsrmünelis, I)r. Ss^c/tt«^ Lut2
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(1356—1358), um das Jahr 1356 am päpstlichen Hofe

seine Ernennung zum Abte von Maris stella zu erschleichen.
Doch war seine Regierungszeit keine glückliche. Obgleich
ihn der von ihm verdrängte Johann von Mengen als wahrer
Ordensmann selbst an der Spitze einer Prozession bei der

äußern Klosterpforte empfing, wurde Tutz in Wettingen
nicht heimisch. Er resignierte darum schon 1358, um seinem

eigenen Kloster Salem vorzustehen. Um so eifriger bemühte

sich dessen Nachfolger, Albert I. Huter v. Mengen (1358
bis 1379), das namentlich durch die Prozeßkosten aus dem

vorgenannten Streite arg geschädigte Kloster wieder in
Aufschwung zu bringen. Während eines Aufenthaltes am päpstlichen

Hofe zu Avignon zahlte er dort selbst die Wahl-
Taxen. Die Tilgung der übrigen Schulden und der Ankauf
von Höngg machten den Verkauf der ausgedehnten Güter
in Uri notwendig. Er resignierte am 11. Februar 1379.

Von den nachfolgenden Äbten regierte Johannes I.
Paradyser v. Magdenau (1379 —1385) nur 6 Jahre; Burkhard
Wyss (1385 —1407), aus einer reichen Schaffhauser Familie
stammend, verstand es, auf's neue die Gunst der
österreichischen Herzoge an das Kloster zu fesseln, denen es mit
rühmlicher Treue zugetan war. Dagegen ging der Bestand
des Conventes auf 20 Mönche und 2 Laienbrüder zurück.
Unter Johann II. Türr v. Basel (1407—1427) wurden die

Pfarreien von Baden und Kloten der Abtei endgültig
inkorporiert, dagegen verlor sie mit der Eroberung des Aargaus
durch die Eidgenossen (1415) ihre habsburgischen Gönner.
In den sog. VIII alten Orten erhielt Wettingen wohlmeinende,
aber, wo es die Umstände geboten, strenge Schirmherren. Abt
Johann IL gelanges auch, vom Konzil in Konstanz die Ponti-
fikalien wenigstens für seine Person zu erhalten. Ein neuer
Klosterstreit brach unter Abt Johann III. Schwarzmurer von
Zürich (1427—1434) aus. Denn schon 7 Monate nach
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(1356—1358), um das dukr 1356 um päpstlioksn flots
seins Lrnsnnung 2UM ^bts von Muri» stslla ?u srseklsicksn.
LoeK war seins Ksgisrungsxsit Keine glüeklieke. ObgleieK
inn osi- von ikm verdrängte dokann von Mengen als wakrsr
Ordensmann selbst an lier 8pit?.s sinsr Prozession bei der

Nutzern Klosterpfurts emukng, wurde Lut? in Wettings«
niekt KsimiseK. Lr rssignisrts durum sekon 1.358, um ssinsm

eigene» Kloster 8»Iem vorzustellen. Km so eitriger bsmünts
sieb dssssn KaeKfolgsr, ^tiöe^ I. tluter v. Msvgen (1358
bis 1379), du« namentliok dnrob dis pro?etzkostsn aus dsm

vorgenannten Ltrsits arg gssel,ädigts Klostsr wisdsr in ^uf-
sekwung 2U bringen. Wüdrsnd eines ^Vutentlialtss am pävst-
lieksn Ilots 2U Avignon subits er dort selbst die WaKI-

Laxen. Lis Lilgung dsr übrigen LsKuldsn und der Ankauf
von Longg maekten den Verkauf der ausgedeknten Oütsr
in Lri notwendig, Lr resignierte am II. pebruar 1379.

Von den naokfolgsndsn ^.btsn rsgierde ./«Hannes I.
paradvser v. Alagdenau (1379 —1385) nur 6 dakrs; /Ztt^/zarck
Wvss (1385 —1407), aus sinsr rsieben LeKaffKaussr Kamills
stammend, verstand es, auf's neue dis Ounst dsr Sster-

reiokiseksn Herzogs an das Klostsr ?u fesseln, dsnsn es mit
rükmlieker Lreue Zugetan war. Dagegen ging der Lsstand
des Lonventes auf 20 MonoKs und 2 Laienbrüder ^urüsk.
Lnter /o/iann I/, Lürr v, tissel (1 407—1427) wurden die

Pfarreien von Luden und Klotsn dsr ^Ktsi endgültig in-
Korporiert, dagegsn vsrior sis mit dsr LroKsrung des ^argaus
durek die Lidgenossen (1415) ibrs KabsburgiseKsn Llonnsr.
ln den sog. VIII alten Orten srkielt Wettingen woklmsinsnds,
aber, wo es die Umstände geboten, strenge LeKirmKerrsn. ^dt.
dobanull. gelang es aueb, vom Konzil in Konstanz die ponti-
tikalisn wenigstens für »eins psrson 211 erkalten. Lin neuer
Klostsrstrsit braok unter Hbt /II. 8oKwar?murer von
Surick (1427—1434) aus. Venn sekon 7 Monats naok
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seiner Wahl mußte er bei seinen Schirmherren Schutz suchen

und sie bitten, den Krieg zwischen ihm und seinem Nebenbuhler

zu vergleichen, damit das Gotteshaus vor
gänzlichem Zerfall bewahrt bleibe. Sein Gegner war ein älterer
Zürcher Mitbürger und Vetter, Rudolf Wülflinger, Schaffner
des Wettingerhauses zu Klein-Basel. Mit Hülfe einflußreicher

Zürcherfreunde gelang es diesem auch, im Jahre
1434 einen Vergleich zustande zu bringen, wonach Abt
Johann gegen eine Pension von hundert Goldgulden
abdankte und seine Wohnung im Wettinger Hause zu Zürich

bezog. Ihm folgte nun Rudolf Wülflinger von Zürich

(1434—1445). Doch wurde dessen Wahl vom Abte in
Citeaux nicht bestätigt. Erst 1436 kam mit diesem eine

Versöhnung zu Basel, wo er der Kirchenversammlung
beiwohnte, zustande. Im Jahre 1439 erhielt er sogar vom
Konzil für sich und seine Nachfolger die Pontifikalien.
Die Gastfreundschaft, welche er einflußreichen Mitgliedern
auf des Klosters Besitzung in der „mindern Stadt" erwiesen

hatte, mochte dabei nicht ohne günstigen Einfluß gewesen
sein. Dagegen gelang es ihm nicht, die Zahl der Konventsmitglieder

zu vermehren. Nach seinem Tode (1445) trat
Johann III. Schwarzmurer als Senior des Konvents abermals

an die Spitze der Abtei (1445 —1455); doch war auch seine

Tätigkeit wenig erfolgreich, da das im sog. alten Zürichkrieg

abermals geschädigte und im Jahre 1448 zudem noch
durch ein Brandunglück teilweise verheerte Kloster eines

tatkräftigeren Führers bedurfte. Dies war zwar auch
Johann IV. Wagner von Baden (1455—1462) noch nicht.
Um die päpstliche Bestätigung seiner Wahl und die der
klösterlichen Privilegien zu bezahlen, mußte er die Kassen

vollständig leeren. Er starb infolge Schiffsbruches eines
tragischen Todes auf einer Fahrt nach Basel in den Fluten
des Rheins bei der Brücke zu Rheinfelden am 28. August

* 1,

seiner WsKI mutzte sr bei seinen öekirmksrrsn LeKutx sueksn

unà sie bitten, àsn Krisg ^wisoksn ikm unà seinem Ksbsn-
buKIsr 2U verZIeieKsn, àsmit àss OottesKsus vor gan?-
lioksm Xsrtsll bswskrt bleibe. Lein tZsgnsr wsr sin älterer
Xürelier Nitbürgsr unà Vstter, Kuàolk Wültlingsr, LeKsffner
àss Wettin gsrksuses 2U KleinIZsssI. Uit Hülfe eintlutz-

rsioksr XureKsrfrsunàs gslsng ss àisssm suek, im d'skrs

1434 sinsn VerglsieK ^ustsnàs 2U bringen, wonsek ^bt
doksnn gegen sine Pension von Kunàsrt Oolàgulàsv sb-

àsnkts unà ssivs WoKnung im Wsttingsr Klsuss ?u XürioK

bs?og. IKm folgte nun /?«ck«k/ Iltt/MzAö?' von XürioK

(1434—1445). DoeK wuràs àsssen WsKl vom ^bts in
Litssux niekt bestätigt. Lrst 1436 Ksm mit àissem eins

Versobnung xu Dsssl, wo sr àsr KireKsnvsrssmmlung osi-

wobnts, ^ustsnàs. Im dskrs 1439 srkislt sr sogsr vom
Konzil für sien unà seins I^seKtolgsr àis pontitikslisn.
Dis (ìsstfrsuvàsoksft, wsleks sr einttutzrsieken àlitglisàsrn
suf àss Klostsrs össit?ung in àsr ^minàsrn Ztsàt" srwiessn

Kutte, mookts àsbsi nickt, okns günstigen Lintlutz gexvsssn
sein. Dagegen gelang es ikm nient, àie XaKI àsr Konvents-

Mitglieder 2U vsrmskrsn. XaoK ssinsm Loàs (1445) trst
/Mann /I/. 8oKwsr?mursr aïs Lsnior àss Konvents sbsrmsls
un àis Loitze àer ^btsi (l445—1455); àook wsr suck seine

Tätigkeit wsnig srtolgrsiok, àa àss im sog. siten XürioK-

Krieg sdermsis gsseksàigte unà im ^»Krs 1448 ?uàsm noek
àurok sin LrsnàunglûeK teilweise vsrkesrte Kloster eines

tatkräftigeren KüKrsrs beàurtts. Dies wsr ^wsr auek
-lo/kann IL. Wagner von Nsàsn (1455—1462) nook niekt.
Dm àie päpstlioks Dsstätignng seiner WsKI unà àie àsr
KlostsrIieKsn Privilegien ^u Ke^aKlsn, mutzte er àie Kssssn
vollstsnàig lssren. Kr starb infolge 8«KiffsbrueKes eines
trsgiseksn Loàss suk sinsr KsKrt, nsek Pasel in àsn Klutsn
àss ttksins bsi àsr LrüeKs xu Kbsinkelàsn sm 28. August
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1462, Seine Leiche wurde in Basel gefunden und nach

dem Kloster zurückgeführt.
Seit Albert II. Haas v. Rapperswyl (1462—1486)

beginnen die Klagen über eine schlechte Verwaltung des

Klostergutes. Doch scheint dafür das geistige Leben umso

mehr geblüht zu haben, was dem Kloster während dessen

Regierungszeit 35 neue Mitglieder zuführte. Seinem

Nachfolger, Johann V. Müller v. Baden (I486 —1521), machte

man Vorwürfe wegen des leichtfertigen Lebenswandels der

Mönche. Außerdem wurde die schlimme Lage des Klosters
noch vermehrt durch ein Brandunglück, das am 1 1. April
1507 die Kirche bis zum Chor und den beiden Seitenkapellen,
sowie einen beträchtlichen Teil der übrigen Gebäude in
Asche legte. Zehn Jahre später war der Schaden zwar
wieder soweit gehoben, daß eine neue Einweihung der Altäre
und Gottesäcker erfolgen konnte. Dennoch hätte es um
das Kloster kaum schlimmer stehen können zu einer Zeit,
da im nahen Zürich schon Ulrich Zwingli gegen das üppige
Leben der Mönche predigte. Wohl flackerte der erbleichende

Stern Wettingens unter Abt Andreas Wengi (1521—1528),
einem eifrigen Anhänger der katholischen Kirche, nochmals

kurze Zeit auf, aber unter seinem schwachen Nachfolger
Georg Müller von Baden (1528—1529), einem Neffen des

Abtes Johannes Müller, schien er ganz zu erlöschen, als

am 17. August 1529 der Abt und eine Anzahl Mönche,
nicht ohne Drängen des Standes Bern, die Ordenskleidung
ablegten Die folgenden Jahre füllen die widrigsten Blätter
der Klosteigeschichte Wettingens. Erst als nach der Schlacht
bei Kappel (1531) die siegreichen katholischen Orte in der

Verwaltung der sog. gemeinen Herrschaften die Oberhand

erhielten, wurde durch ihre Fürsorge auch dem getrübten
Meersterne neuer Glanz verliehen. Als Schaffner übernahm
noch im gleichen Jahre Johann VI. Sehnewli von Altstetten

!2 *

1462, Leins LsieKs wurds in Lassi gsfundsn und nsok

dem Klostsr xurüekgsfükrt.
Seit ^ws^ /I. Usas v, Lappsrswvl (1462—1486) bs-

ginnen die Klagen über eine selilsolils Vsrwaltung des

Klostsrgutes. DoeK sekeint dafür dss geistige lieben umso

mekr gsklükt ?u Kuben, wss dem Kloster wükrsnd dessen

Ksgisrungsxsit 35 nsus Mitglieder sutukrts. seinem KaoK-

folgsr, /o/iann L, Müller v. Laden (i486 — I52I), muokts

man Vorwurfs wegen des IsieKtksrtigen Lebenswandels dsr

Mönelis, ^uösrdsm wurds dis soklimms Lugs dss Klosters
nook vsrinsbrt, durok ein prandunglüek, dus um I I. ^pril
1597 dis KireKs bis ?um LKor und den beiden LeitenKapsIIen,
sowie einen KsträeKtlioKsn Lei! der übrigen Osbäude in
^seks legte. XsKn dskrs später wsr der LeKadsn ?war
wieder soweit gskoben, dirà eins nsus Lin wsiKung dsr Altäre
und (üottesäeksr erfolgen Konnte. LsnnooK Kutte es um
dus Kloster Kaum seklimmsr steken Können ?u einer Xsit,
du im naksn XürieK sekon LIrieK Zwingli gsgsn dss üppigs
Lsbsn dsr eignene predigte. WoKI tlsekerte dsr srblsieksnds

Ltsrn Wsttingsns untsr ^bt ^4nck?'SK8 Wsngi (1521—1528),
sinsm sifrigen ^nksngsr dsr KstKoliseKen KireKs, noskmsls

Kur^s Xsit suk, sbsr untsr ssinsm sokwsobsn KseKfolgsr
k?s«^A Müller von lZsdsn (1528—1529), sinem Neffen des

H,dtss doksnnss MüIIsr, sekisn sr gsn? «u srlöseksn, sis

sm 17. August 1529 dsr ^bt uud sins ^n^sKI Mönolis,
niobt okns Drängen des Ltandes lZsrn, dis OrdensKIsidung
ablegten Dis folgenden dskrs füllen die widrigsten LKittsr
dsr KlostsrgesoKieKts VVsttingsns. Krst sis nsok dsr LoKIaeKt

bsi Kappel (153t) die siegrsieksv KstKoliseKsn Orts in dsr

Verwaltung dsr sog. gemeinen LerrseKaftsn die DbsrKsnd

erkielten, wurds durek ikre Lllrsorgs suek dsm gstrübtsn
^leersterne neuer Llanü verlisksn. ^Is LoKsffnsr übsrnakm
noek im glsieksn dskrs /o/iann L/. LeKnswli von ^,Itstettsn
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(1531—1539) die Leitung des verwahrlosten Klosters. Seit

1534 zum Abte gewählt, gelang es ihm nicht, völlige
Ordnung zu schaffen. Nach seinem Tode (1539) wurde kein
Glied des aus sechs Priestern bestehenden Konventes als

tüchtig zur Nachfolge befunden. Vielmehr berief man den

Prior von Sion bei Klingnau, Johann VII. Nöthlich von

Freiburg i. B. (1540 —1549), auf den äbtischen Stuhl, einen

Mann, der schon darum nicht vermochte, das klösterliche
Leben wieder zu heben, weil er einem andern, unbedeutenden

Orden angehörte.
Ihm folgte nach langen Unterhandlungen Peter I. Eichhorn

v. Wyl (1550 — 1563), der Dekan von St. Gallen
und Bruder des Fürstabtes Joachim von Einsiedeln, ein

Benediktiner, nicht ohne Widerstreben des Konventes. Unter
seiner Leitung verstummen endlich die Klagen der Schirmherren:

die Abtei lenkte wieder ein in die sicheren Bahnen

einer gedeihlichen Entwicklung. Daran hatte allerdings
Peters Nachfolger, Christoph I. Silberysen v. Baden (1563
bis 1594), der erste wieder vom Konvente gewählte Abt,
nur insofern ein Verdienst, als er, ein Liebhaber der Kunst
und Wissenschaft, wovon noch heute u. a. eine große
Bilderchronik (Kantonsbibliothek Aarau) Zeugnis ablegt, sich

bestrebte, dem Kloster wenigstens äußeren Glanz zu verleihen,
während er durch seinen Lebenswandel den Brüdern kein

gutes Beispiel gab. Noch schlimmer stand es um seine

Finanzwirtschaft. Zur Rettung der Abtei vor gänzlichem
Ruin gaben ihm die Schirmorte auf Betreiben des ebenso

gelehrten als energischen Conventualan Peter Schmid mit
Zustimmung des Abtes von Citeaux einen mit allen
Vollmachten ausgerüsteten Statthalter. Da dieser aber selbst
nach der Abtswürde strebte, so bildeten sich unter dem
Konvente zwei Parteien, von denen die eine auf die Resignation

des Abtes Christoph drängte. Infolge dessen trat
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(1531—1539) àis Leitung àss vsrwukrlosten Klosters, Lsit
1534 «un, ^bts gswäklt, gelang ss ikm nient, volligs Orà-

nung 2U seksktsn, KaoK seinem Loàe (1539) wuràs Ksin
Olisà àss sus ssoks Priestern dsstsksnàsn Konventes sis

tüsktig 2ur Käodfolgs bskunàsn. Vislmslir dsrist nisn àsn

prior von Lion bsi Klingnau, lo^aM KötKIioK von

prsidurg i. L. (t54O—1549), sut àsn äbtiseksn LtuKI, sinsn

Mann, àsr sekon àsrnm niokt vsrmookts, àss KlöstsrlieKs
bisbsn wieàer 2u lieben, weil sr sinem snàsrn, unbeàsuten-
àsn Oràsn sngekörts.

IKm tolgts naok Isngsn tlntsrksnàlungsn /'eis?' /, Lieb-
Korn v. Wvl (1550 — 1563), àsr OsKsn von 8t. «alien
unà Lruàsr àss Lllrstsbtss dosekim von Kinsisàsln, ein Lene-

àiktinsr, niekt «Kne Widerstreben àss Konventes, tinter
ssiner Leitung verstummen enàliok àie Klagen àer LeKirm-

Kerren: àis ^btei lenkte wieder ein in àie siekeren LsKnen

einsr gsàeiKIiedsn KntwioKIung, Daran Kstts slleràings
l'eters KseKtolger, MriÄoM /. Lilbervsen v. Lsàen (1563
bis i594), àer erste wieàsr vom Konvents gewsKIte ^bt,
nur insofern sin Veràisnst, als er, sin LisbKsber àer Kunst
unà WisssnsoKstt, wovon nook Keuts u. s. eins grotz« Rilàer-
ebrovik (KsntonsbibliotKsK ^srsu) Zeugnis sblegt, siek de-

strebte, àsm Kloster wenigstens suksrsn tZ1sn2 2U verleibsn.
wskrenà er àurok seinen I,sbsnswsnàel àen Lriiàern Kein

gutes psisvisi gub, Noeti seKIimmer stsnà es um seins

Pinsn2wiitsek»ft,. Xur Kettung àsr ^btei vor gsn^liekem
Ruin gsben ikm àie LeKirmorte suf öetreiden àes sdenso

gelekrtsn sis ensrgiseksn lüonventuslsn pstsr LoKmià mit
Zustimmung àss ^dtss von Oitesux sinsn mit allen Voll-
msedton susgerüstetsn LtsttKsitsr. Ds dieser sber ssldst
»sei, àsr ^btswuràs strebte, so bilàeten sied unter àem
Konvente 2wei Parteien, von àsnen àie eine sut àie Resig-
nation àss ^btes OKristopK àrsvgte. Infolge àsssen trst
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dieser gutmütige aber schwache Mann wirklich am 10. Februar

1594 von seimem Amte zurück, um fortan in dem sogen,

neuen Wirtshause hinter dem innern Klostertore (vgl. S. 21)
seinen Liebhabereien zu leben. Damit sah sich dessen

Statthalter am Ziel seiner Bestrebungen. In Peter IL Schmid

von Baar (1594—1633) erhielt Wettingen seinen eigentlichen

Reformator. Er tilgte nicht nur die riesige Schuldenlast

des Klosters, sondern mehrte seinen Besitz durch
großartige Güterankäufe. Die verschiedenen Gebäude errichtete

er teilweise von Grund auf neu oder vergrößerte sie durch

Aufbauten. Dem Mönchschore schenkte er die herrlichen
Chorstühle, der Kirche die zahlreichen Stuckaturen. Dabei

hatte er ein offenes Haus für die aus Süddeutschland während
des dreißigjährigen Krieges vertriebenen Äbte und Mönche.

Um das Klostergebäude zog er wieder die längst zertrümmerte
Mauer und sorgte für strenge Klausur und Ordenszucht.

Nicht umsonst feiert ihn Wettingen als seinen zweiten Gründer.
Doch machte ihm seine Leidenschaftlichkeit auch Feinde, so

daß schließlich der Konvent ihm gegenüber ungefähr die

gleiche Stellung einnahm, wie einst unter seiner Leitung
gegen Abt Christoph Silberysen. Immerhin schätzten ihn

zufolge seiner vielen Verdienste sowohl der Abt von Citeaux
als die Schirmorte, sodaß er im Amte sterben konnte, wenn
auch vergrämt über die vielen Mißerfolge, welche ihm die

letzte Zeit seines Lebens gebracht hatte. Um eine

Einmischung der Schirmorte und des päpstlichen Nuntius in die

Wahl des Nachfolgers zu verhindern, wurde sein Tod eine

Zeit lang geheim gehalten, indem man, wie früher, Speisen
auf sein Zimmer trug. Da aber der Abt von Salem, ohne

dessen Anwesenheit keine wichtige Handlung vorgenommen
werden konnte, nicht erschien, mußte das Geheimnis schließlich

freigegeben werden. Infolgedessen erfolgte die Wahl
des Nachfolgers in ungesetzlicher Weise unter dem Vorsitz
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àisssr gutmutigs aber sdiwaoks Nairn wirKIieK am 11). Lsbruar
1594 von ssimsm ^mts xurück, um fortan in dsm sogen,

nsusn Wirtsbauss Kintsr àsm innsrn Xlostsrtors (vgl. L. 21)
ssinsn Uisbbsbsrsien ?u Isben. Damit sab sieb àssssn

Ltuttbaltsr am Xisl ssiner Lsstrebuugen. In //. Lobiuid

von Laar (1594—1633) srkislt Wsttingsn ssinsn eigsntli-
oben Reformator. Lr tilgte niebt nur àis rissige Lcbuldsn-

last àss Klosters, sonàsrn melirts ssinsn Lesiti dureb grotz-

artige LütsranKäuts. Dis vsrsskisdsnsn Lsbäuds erriektets
er teilweise von Lrund auf nou oàsr vergrölzsrts sis dureb

Aufbauten, Dsm Nonensonors sebsnkts er àie bsrrlivbsn
LKorstüble, àsr Kirobs àie ^aKIrsioben ötuokaturen. Dabei

Katts er sin offsnes Laus fiir àis aus Lüddeutsebland wâbrsnà
àss àreitzÌAMbrigen Krieges vertriebenen ^.bts unà Nonobs.
Dm àas Klostsrgsbàuàs ?«g er wisdsr àie längst, Zertrümmerte
blauer unà sorgts für strenge Klausur unà Dràsns^uobt,

Niebt umsonst tsisrt ibn Wsttingsn als ssinsn Zweiten Lrllnàer,
Dodi maonts ilim ssins K,eiàsnseKaftIiobKeit aueb psinàs, so

àalz seklislzliob àer Konvent ilim gegenüber ungefübr àie

gisieks Ltellung sinnabm, vis siust untsr ssinsr Lsitung
gsgen .^dt LKristopK Lilbsr^ssn. ImmsrKin sobät^ten ikn
Zufolge seiner vielen Vsràiensts sovoni àsr ^bt von Liteaux
als àie LeKirmorts, soàalz er im ^mts sterben Konnte, wenn
auob vergrämt über àie vielen »ilzsrtolgs, wslebs ibm àie

letzte Xsit seines Gebens gsbraekt batte. Lm eins Lin mi-

sokung àsr LeKirmorts unà àss pänstlioksn Nuntius in àie

WaKI des Naebtolgers «u vsrkinàern, wuràs sein Loà eins

Zeit lang gsbsim gsbaltsn, indem man, wie trüber, Lvsisen
auf ssin Limmer trug. Da absr àer ^.bt von Lalsm, «Kns

àssssn ^nwsssnbsit Keine wiebtigs Lanàlung vorgenommen
wsràsn Konnte, niobt srsobisn, mutzte àas LsKsimnis soKIielz-

lieb trsigsgsbsu wsràsn. Inkolgsàssssn erfolgte àie WsKI

àes NaeKlolgers in ungesstdieker Weiss unter àem Vorsitz
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des Nuntius. Sie fiel auf Christoph IL Bachmann von

Schneisingen (1633 —1641), der sich während seiner

Amtstätigkeit durch eine weitgehende Wohltätigkeit auszeichnete.

Unter seinem Nachfolger, Nikolaus I. von der Flüe von
Samen (1641—1649), einem Nachkommen des sei. Bruders Claus

und vortrefflichen Manne, drohte abermals ein Brandunglück
das Kloster zu vernichten (1647), das aber nach den

Klosterchroniken auf wunderbare Weise durch ein Gelöbnis
eingedämmt werden konnte. Da Nikiaus kränklich war, gedachte

er zu resignieren. Doch ereilte ihn vor vollzogener
Abdankung der Tod. Während der Regierungszeit seines

Nachfolgers, Bernhard Keller von Luzern (1649 — 1659), wurden

unter vielem Gepränge im Jahre 1651 die Reliquien der

Katakomben-Heiligen Marianus und Getulius als Geschenke

aus Rom nach dem Kloster gebracht. Eine große Tafel in
der Kirche hält noch heute diesen Aufzug im Bilde fest.

Aus nicht bekannten Gründen resignierte Abt Bernhard schon

nach zehnjähriger Regierung am 13. September 1659 und

zog sich auf den Klosterhof bei Würenlos zurück, wo er
1660 starb. Die Wahl seines Nachfolgers, Gerhard Bürgisser
von Bremgarten (1659—1670), kam zwar auf nicht ganz
korrekte Weise zustande, doch wurde dadurch fremde

Einmischung vermieden, sodaß der Abt von Citeaux keinen
Anstand nahm, sie als gültig zu erklären. Bürgisser gab sich
alle Mühe, die durch den Bauernkrieg (1656) geschädigte
Oekonomie des Klosters wieder zu heben. Nach Vollbringung
seiner gewohnten kirchlichen Funktionen traf ihn am 8. Juni
1670 beim Verlassen des Chores neben der Treppe, die nach
den Zellen der Mönche führte, ein Schlaganfall, infolge dessen

er wenige Tage darauf starb.
Sein Nachfolger, Benedikt I. Staub von Menzingen (1670

bis 1672), der erst nach langen Streitigkeiten mit dem Nuntius

die päpstliche Bestätigung erhielt, wofür nicht weniger

^ 15

àss Nuntius. Lis Ksi î.uk M^iÄoM //, LueKmann von

LeKnsisinizen (1633 —1641), àsr sion wükrsncl ssinsr ^mts-
tätiZKsit àurok sins veitAsKsnàs WoliltätigKsit susssieknets.

Untsr ssinsm NueKtolKsr, ^Vi^Ok'aus I. von àer Klus von

8arnen(164l—1649), einem KaeKKommsn às» ssi.Lruàers Olsus

unà vortrsttlieksu Nanns, àrokts absrmals sin RranàunglûeK
àus KIostsr «u vsrniekten (1647), àas aber naok àsn Kloster-
ekroniksn aut wunàerburs Wsiss àurek ein OelöKnis singe-
ààmmt vsràsn Konnt«. Ou KiKIaus KriinKIien vvur, izsàaekte

er «u resignisrsn, OoeK sreitts inn vor voll^oZsnsr ^b-
àunKunK àsr Loà. WaKrsnà àsr RsgisrunZsiisit ssinss NasK-

tolzers, Sern/êarck Keller von Ludern (1649 — 1659), vurclen

untsr vislsm OsnrünAS im dakrs 1651 àis Reliquien àer

KataKombsn-UsiliZsn Narinnus unà Ltstulius aïs KsseKsnKs

uus Rom naok àsm Kloster KsbrseKt, Kins groös Lutei in
àsr Kirolis Kult novk Keuts àiesen ^ukug im iZilàs test,

.^us nielit bekannten Orunàsn resiZnisrts ^bt LernKarà sebon

nuoti 2sKniànrÌ!zer RszisrunK um 13. 8sptsmbsr 1659 unà

20A sieli sut àsn KiostsrKot bsi Würsnlos ^urüek, vo er
1669 starb. Ois WaKI ssinss NuoKtolAsrs, <?s>-/ka?cê IZurgisssr

von Lrsmizarten (1659 — 1679), Kam ?var auf niebt gun?
Korrekte Weise ^ustanàs, àook vuràs àaàureb tremàs Kin-

"NseKuntz vermisàsn, soàutz àsr ^.bt von Liteaux Keinsn ^n-
»tanà nabm, sis als Kültig xu erklären, Lürgisser gab siek
alle NüKs, àis àurek àen KausrnKrisg (1656) Assobaàigts
OeKonomis àss Klostsrs vvisàer 2u Ksben. Naek VollbrinAunA
ssinsr gevoknten KireKIieKsn Punktionen trat ikn am 8. d'uni

1679 beim Verlassen àes LKores neben àsr Lrspps, àis naek
àen seilen àsr NöneKs fiikrts, sin öoKIaKäntall, infolge àssssn

sr wenige Lage àursut starb.
8sin KaeKfolger, ösnecki^ /. Ltaub von Neulingen (1679

bis I67Z), der srst naek langen LtreitigKsitsn mit àsm Nun-
tlus àie vavstlieKs Usstütigung srkislt, wofür niebt weniger
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als 200 Dukaten aufgewendet werden mußten, regierte nur
ganz kurze Zeit. Ihm folgte Marianas Ryser von Bremgarten

(1672—1676), für den die päpstliche Bestätigung eine gleich
hohe Summe verschlang. Seine Regierungszeit war für das

Kloster keine glückliche. Schon nach vier Jahren machte

seine schlechte Finanzverwaltung eine außerordentliche
Visitation notwendig, worauf sich Marianus als zur Leitung der

Abtei unfähig erklärte und am 2. September 1676 aus

Gesundheitsrücksichten resignierte. Er starb 1680 auf der

Klosterbesitzung Bick bei Würenlos. Zu seinem Nachfolger
wurde einstimmig Nikiaus IL Göldlin von Tiefenau aus

Luzern (1676—1686), damals Abt des Cisterzienser Klosters
Thennenbach im Breisgau, gewählt, der aus dem Wettinger
Konvente hervorgegangen war. Als Sprosse einer berühmten

Luzerner Patrizierfamilie (seine Mutter war Margareta Pfiffer
von Altishofen). gelang es ihm, sich nicht nur die Liebe und

Achtung seiner Brüder zu erwerben, sondern dem Kloster
auch äußerlich neuen Glanz zu verleihen. Ihm verdanken

wir die ungewöhnlich vornehme Restauration der Marienkapelle

im Stile der Hochrenaissance, die noch heute sein

Wappen ziert. (Vgl. S. 24.) Zur geistigen Förderung der

heranwachsenden Klosterinsassen erbaute er einen großen
Studiensaal über dem Sommerrefektorium. Er starb tief
betrauert am 15. Februar 1686. Sein Nachfolger, Ulrich IL
Meyer von Mellingen (1686 —1694), verfaßte im Vereine
mit dem gelehrten P. Joseph Megltnger das „Archiv des

Gotteshauses Wettingen', ein Urkundenwerk, das noch heute
für die Geschichte der Abtei von größtem Werte ist. Unter
seiner Regierung stand im Kloster die theologische Wissenschaft

in ihrer höchsten Blüte. Abt Basilius Reuty von Wyl
(1694—1703) zeichnete sich durch seine Beredsamkeit aus.

Unter Abt Franz Baumgartner v. Solothurn (1 703 — 1721)
entging im sogenannten \ illmergerkriege (1 712) die Abtei der
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gis 200 LuKstsn aufgswsndst werden muktsn, regierte nur
gun? Kur?e Xeit. IKm folgte Marianus Lvssr von Bremgarten

(1672—1676), fiir den die papstliobs Bestätigung eins gleiob

Kons Lumms verseKIsng. Leins Rsgierungs^eit war für dus

Kloster Keine glüoklieks. Lotion naek vier d'skrsn maekts

seine seKIsobte pinan/.vsrwsltung sine sutzsrordsntlieks Visi-
tstion notwendig, woruuf siek Nsrianus uls ?ur Leitung dsr

à.btsi untskig srklsrts und um 2. Lsptsmber 1676 uus (Ze-

sundkeitsrüeksiekten resignisrte. Lr starb 168t) suf der

Klosterbssit^ung LieK bei Vvüreulos, Xu seinem Nsebfolger
wurde einstimmig ^A/aus //. üoldlin von Liefen»« sus
Ludern (1676—1686), damals ^bt des (üisterxienser Klosters
LKsnnenb»eb im tZroisgsu, gswäblt, dsr sus dem Wsttinger
Konvents Ksrvorgegsvgen war, .^Is Lprosse einer berübmten

Ku?erner Lstrixierfsmiüs (ssins Clutter war »argarsts Ltiffer
von ^Itisbofen), gelang es ibm, sieb niebt nur die Knebe nnd

^ektung seiner Lrüder ?u erwerben, sondern dsm Kloster
sueb sutzsrliok nsus« Olsnx xu vsrleibsn. Ibm vsrdsnksn
wir dis ungswöbnliek vornebms Restauration der Nsrien-

Kapells im Ltils dsr Loobrsnaissanes, dis nooli beute sein

Wappen dsrt, (Vgl. 8. 24.) Xur geistigen Förderung der

bersn wsebssndsn Klosterinsssssn srbsute er einen grotzsn
Ltudisnssal über dem LommerrsksKtorium. Kr starb tief bs-

trauert am 15. pebruar 1686. Lein iXaebkolger, ^T'ic/ê I/.
Never von Nellingen (1686 —1694), verfalzts im Vereins
mit dsm gelebrten L, .losspk >Isglingsr das ^^rokiv des

OottesKuusss Wsttingsn", ein LrKundsnwerK, das noeb Keuts
für dis tZeseKioKts dsr ^btsi von gröktsm Wsrts ist. Lntsr
ssinsr Regisrung stand im KIostsr di« tbeologiscke Wissen-

sobstt in ibrsr Köoksten Klüts, ^.Kt Sasiims Reutv von Wvl
(1694— 179?) ^eieknete siek durck seine LsredssmKeit sus.

Lnter ^bt I>a??2 Baumgartner v. Lolvtburn (I 793 — 1721)
entging im sogenannten VillmsrgerKrisge (I 712) die .^btsi dsr
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Abb. 2. Der Nordarni des Kreuzganges (Lesegang). (Vgl. S. 28).
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Gefahr der Zerstörung nur durch die Fürsorge der Zürcher,
weil sie die gegen das Schloß von Baden gerichteten Batterien

aus ihrer Nähe entfernten. Ihm verdanken die Dreifaltigkeitskapelle

ihren Umbau und der Klosterschatz eine Bereicherung
um viele seiner kostbarsten Zierden. Der Tod rief ihn als

Generalvikar der Provinz unerwartet am 1 7. Juni 1721 ab, als

er sich zur Abendmahlzeit begeben wollte. Er erhielt einen

vortrefflichen Nachfolger in Alberich I. Beusch von Luzern

(1721—1745), der die abermals in Unordnung gekommenen

Finanzen des Klosters wieder regelte. Während seiner

Regierung fuhr ein Blitzschlag durch den Dachreiter in den

Chor, trieb arges Unwesen und zertrümmerte das große

Glasgemälde im Fenster der Rückwand, das einst König
Heinrich IV. von Frankreich gestiftet hatte. Auch er starb

unerwartet an einem Schlaganfall im Kloster Feldbach, wo er
die Wahl einer neuen Äbtissin zu leiten gedachte.

Abt Peter III. Kälin von Einsiedeln (1745 — 1762)
gedachte als großer Freund der schönen Künste das ganze
Kloster umzubauen, wurde aber glücklicherweise daran
verhindert. Umsomehr ließ er dafür seiner Renovationslust freien

Lauf. In der Kirche blieben zwar die kaum hundert Jahre
alten Renaissance Stukaturen, mit welchen Peter II. Schmid

sie geschmückt hatte, davon verschont, dagegen bereicherte er
die Altäre, den Lettner und selbst die Chorstühle mit üppigen
Roccocozierden, nicht überall zu deren Vorteil. Auch er starb

plötzlich am Vorabende vor Pfingsten 1762. während im
Chore die Vesper gesungen wurde. Peter IV. Mülller von

Zug (1762 —1764), ein guter Mann, regierte nur ganz kurze
Zeit. Ihm folgte Kaspar Bürgisser von Bremgarten (1765
bis 1768), unter welchem eine Brücke über die Limmat
erbaut wurde. Sein Nachfolger, Sebastian Steinegger von
Lachen (1768—1807), hatte die Stürme zu bestehen, welche
die französische Revolution auch in unser Land hineintrug.

Dr. H. Lehmann, Wettingen. 2
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OstsKr dsr Zerstörung nur durok dis Lürsorge dsr XüreKsr,
weil sis dis gegen dus LeKlolz von Laden geriektsten Lattsrisn
aus ikrsr KàKs entkernten. IKm verdanken dis DrsikaltigKsits-
Kapells ikren Ilmbau und der KlostsrseKst? eins LsrsioKsrung
um viele ssinsr Kostbarsten Bierden. Dsr Lod riet ibn als

dsnsrslvikar der Provinz unerwartet um 1 7. duni 1721 ab, als

er sieb ?ur ^bsndmaKI^sit begeben wollte. Kr srkislt einen

vortrettlieken KaeKkolger in ^.KsT'ìc/i /. LsuseK von Lu^srn

(1 721—1745), dsr die sbsrmals in Lnordnung gskommsnsn
Linan^sn dss Klostsrs wieder regelte. V^aKrend seiner lîe-

gisrung tuKr ein Llit?seKIag dureb den OaeKreiter in deu

LKor, trisb argss Dnwesen und Zertrümmerte dss groks
Olasgsmalds im Lsnster der KüeKwsnd, das einst, König
KeinrieK IV. von LrsnKreieK gestiftet batte. HuoK er starb

unerwartet «n einem LoKIsgantsII im Kloster fsldbsek, wo er
dis ^VaKI sinsr nsusn Äbtissin 2U Isitsn gsdaskts.

â.bt ^Äer /II. Kalin von Kinsiedeln (1745 — 1762) ge-

dsekts als groker freund dsr sekonsn Künste das gan?«

Klostsr um^ubausn, wurds aber glüekliekerweiss daran ver-
Kindert. Lmsomsbr listz sr dafür ssinsr Ksnovstionslust freien

Kauf. In der KireKs KlieKen 2war die Kaum Kundert dakrs
alten Kenaissanes LtuKatursn, mit weleken Lstsr II. LoKmid

sie gssokmüokt Katts, davon vsrsekont, dagegen KereieKsrts er
die Altare, den Kettner und selbst die LKorstüKIs mit ünpigsn
Koeooeodsrden, niokt übsrall ?u deren Vorteil, ^uek sr starb

plötdiek »m Vorabende vor ?tingstsn 1762. wskrend im
tükors dis Vsspsr gesungen wurde, /'eêer /K. NüIIIer von
Xug (1762 —1764), ein gutsr Nsnn, rsgisrts nur gan? Kur?»

Xsit. IKm folgte ^'crs/iar Lllrgisser von Lrsmgsrtsn (1765
bis 1768), untsr welebem eine LrüeKs übsr die Limmat sr-
baut wurds. Lein Naobkolger, Seöasi^a« Lteinegger von
KseKsn (1768—I3O7), Kstts dis 8türms xu bsstsksn, wslokv
die franxüsiseks Revolution suoli in unser K,snd Kinsintrug.
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Während der Jahre 1 798—1802 sollen im Kloster über 100,000
Mann, darunter 44 Generäle, einquartiert worden sein.

Unter Abt Benedikt IL Geygis von Bremgarten (1807
bis 1818) fand in Wettingen wieder die erste Profess seit
dem Jahre 1791 statt. Schlimme Zeiten harrten des Abtes
Alberich IL Denzler von Baden (1818 —1840), als die Abtei
in die politischen Wirren der 30er Jahre hingezogen wurde,
was dann unter seinem Nachfolger, Leopold Höchle von Kling-
nau (1840—1865), am 13. Januar 1841 deren Aufhebung
mit den übrigen aargauischen Klöstern zur Folge hatte. Die

Anschuldigungen gegen Wettingen waren hart. Aber auf
anderem Boden, in andere Verhältnisse verpflanzt, trieb der

alte Baum frische Zweige. Unvergessen soll bleiben, daß

unter den auswandernden Mönchen sich auch P. Alberich

Zwyssig befand, der Komponist des „Schweizerpsalmes",
den unser Volk heute noch in Stunden hoher vaterländischer

Begeisterung singt.
In dem ehemaligen Benediktinerkloster Mehrerau bei

Bregenz erhielt der Wettinger Konvent eine neue Heimstätte,
die rasch emporblühte, so daß sie im Jahre 1888 eine

Kolonie nach dem wiedererworbenen ehemaligen Cisterzienser-

kloster Marienstatt in Nassau absenden konnte. Im
verlassenen Kloster aber zieht nun alljährlich eine muntere
Schar Jünglinge aus allen Gauen des Landes ein, die, zu
Lehrern herangebildet, dazu berufen ist, in unsere Jugend
die ersten Keime des Wissens zu legen, das sie befähigen
soll, als wackere Bürger für ihr eigenes und des gesamten
Vaterlandes Wohl zu wirken.
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WaKrenà àer dakrs 1798 — 1802 sollen im Kloster über 100,000
Nsnn, àarunter 44 Osnsräls, einquartiert woràsn sein,

Unter ^,bt Aeneck'U /I. ösvgis von IZrsingarten (1307
bis I8I8) fanà in Wettingen wisàer àie erste ?r«tess seit
àsm àabrs 1791 statt. LoKlimms leiten Karrten àss ^btes
^Il'öö/'ic/z /I. Osn/Ier von Kaàsn (I8I8 —1840), sis àis ^brei
in àie uolitiseksn Wirren àsr 30sr daKrs Kinge^ogen wuràs.

vas àann untsr ssinsm Ksobkolgsr, leo^oêcê HöeKIs von Kling-
nau (t34O—1365), am l3. dannar I84I àsren ^ufbsbung
mit àsn übrigen asrgauiseken Klöstern 2>ir folge Kutte. Die ^n-
sokulàigungen gegen Wsttingsn waren Kart, H der uut
snàsrem Loàsn, in anàsre VerKaltnisss vernllun^t, trieb àsr

alts Kaum frisobs Xweigs. Unvergessen soll bleiben, àstz

unter àsn auswsnàernàsn ^lonobsn siek auok ^lbsriob
Xwvssig bstanà, àsr Koinoonist àss ^LeKwsi^srpsslmss",
àsn unser Volk Ksuts nook in Ltunàsn Köder vaterlanàisoker

Ilsgsisterung singt.
In àem ekemaligen KensàiKtinsrKIoster NeKrsrau bei

Kregsn2 srkislt àsr >Vsttingsr Konvsnt sins nsus Heimstätte,
àis rasek emnorblübte, so à»K sis im .iakre 1888 oins

Kolonie naek àsm wieàsrsrworbensn eksmuligsn Listerdsnssr-
Kloster àlsrisnstatt in Nassau abssnàen Konnte. Im vsr-
lassenen Klostsr aber üiekt, nun sllialirlieb eins muntere
Lobar lünglings aus allen Oauen àes Ksnàss sin, àie, ?u

I^sbrsrn Ksrangsdilàst,, àa?.u berufen ist, in unsers dugenà
àie srstsn Xeims àes Wissens ?u legen, àas sie befäbigen
soll, als waekers lZürgsr für ilir eigenes unà àss gesamten
Vsterlanàss Wol,! /,u wirken.
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